
DIE WEI-REI  E-LEHRE AUF HD:A:  /
IRCHLICH UN ESELLSCHAFTITILICH HANDE

Von utz Mohaupt

Bundeskanzler Helmut chmidt ist 1m pri 1981 1n einem Interview mıt
den Evangelischen OmMMeNntaren scharf mıt den Kirchen 1Ns Gericht
CHaANSCH Er dort VOT den »Patent-Ethikern«, den »Ayatollahs
die ihre Zuhörer glauben machen, da{fß S1e 1m alleinigen Besıtz der Erkennt-
N1s und der Moral se1eN«, un! CI en dabej offenbar nicht NUur kleinere
Gruppen, sondern durchaus auch die vertafßten Kirchen insgesamt und

deren Einwirkung auf politische Entscheidungen:
»|JIe Kirchen mischen sich Z Teil miıt ihrer Amts- und Lehrautorität

eın Ich glaube, da{fß dies auf Dauer nıcht sSe1in darf.<
Als Exempel solcher weıt gehenden politischen inmischung der

IC dienen dem Bundeskanzler diejenigen Denkschriften der
E miıt deren alt C1 einverstanden SCWESCH sel, denn auch 1er liege
eine unzulässige Einwirkung der kichlichen Autoritat auf die Politik VOT

In diesem ‚UuSamMe:  ang steht eın Satz ber die Zwei-Reiche-Lehre
] der ZU Ausgangspunkt der tolgenden Überlegungen emacht WCCI-
den soll »Ich bin eın engaglerter Vertechter VO  ; Luthers ZRL, aber ich
finde, dafß die rchen, nachdem s1e die Demokratie OW1€eS0O och nicht 1n
ihr Herz aufgenommen aben, auch nıicht die besten Anwälte sind, das
Vertrauen der Menschen 1n die Demokratie festigen.«

ESs se1 1 Augenblick davon abgesehen, dafß dieser Satz ach dem
Strickmuster der Redewendung konstruijert ist Abends 1st CS kälter als
draußen. Was der Bundeskanzler eigentlich wollte, liegt
keineswegs auf der and Es aßt sich aber aus dem weıteren des
ervVieWws erschließen und ZU Teil als Gedankenbrücke erganzen [J)as
könnte dann etwa lauten:

Diese Arbeit geht 7zurück auf einen Vortrag VOT der Versammlung der Synodal
präsidien der 76 1981 1n Ratzeburg. Der Leser 1st Verständnis
dgebeten, da{fß auf die nachträgliche Einfügung VON Einzelnachweisen verzichtet
wurde. Aus der zahlreichen Literatur, derer sich der dankbar bedient hat, selen
1Ur die beiden Sammelbändchen »CGiottes Wirken 1n se1ıner Welt«, IL,
Schriftenreihe »Zur Sache«, Bd 2 Hamburg 19850
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»Ich bin ZWAaTt eın engaglerter Vertechter VO  5 Luthers ZRL, aber 1
TUN! ist diese re doch zutreffend und hilfreich üurden sich die
Kirchen starker ihr orlıentleren, dann hielten S1e sich mehr aus der
Politik heraus und konzentrierten sich mehr auf ihren eigentlichen Auft-
rag Auft diese Weıise würden S1e auch bessere Anwälte der Demokratie
werden können, denn wer sich ständig 1n die Politik e1nNes demokratischen
Staatswesens einmischt etwa mıt der arnung, die sittlichen Tundla
SCIl sei1en e  r  © und dergleichen schafft ; eher Mißtrauen als Ver-
trauen in die Demokratie.«

So etwa könnte der ausgeführte Gedankengang lauten. Daifß CT VoNn

promıiınentem Mund WECNnNn auch verkürzt ausgesprochen wurde,
1sSt Grund SCHNUS, ihm nachzugehen. I dıes soll anı VO  a drei Punkten
geschehen, die dieser Außerung des Bundeskanzlers en

Erstens Helmut chmidt ttenbar VOIAUS, daß jedermann weilß,
die Rede 1St, WCI1L11 das Stichwort »ZRL« fallt In einem ersten

Abschnitt soll jedoch eze1igt werden, da{fß das Gegenteil der Fall 1st DiI1e
ZRE ist eine höchst omplexe und variable theologische Argumentatı-
onsfigur. Insbesondere 1st keineswegs VOIl vornherein ausgemacht, da{fß sS1e

einer simplen Abstinenz derTVOI der Politik hrt Zweıtens gibt
CS OiItfen bar Vertechter und Kritiker der ZRL Der undeskanzler scheint
aufs (Ganze esehen den Vertfechtern gehören wollen, Wenn auch
nicht den engagıerten Vertechtern. Es wird also VO Streit die
ZRL berichtet werden MuUusSsen Und schließlich das 1st vielleicht das
Interessanteste sieht Schmidt einen Zusammenhang zwischen der SR
und dem Vertrauen in die Demokratie. 1eser Gedanke 1st einen eıgenen,
dritten SC  1ıtt wert

Komplexität und Variablität der PE

ZAIT ZRL 1mM EMNSEIEN INNe

Nichts ware unzutreffender, als die ZRL mıiıt der Irennung VOoNn Staat und
Kirche eintach identitizieren und S1e 1n einem tarren Dualismus zweler
geschiedener Verantwortungsbereiche aufgehen lassen. DIie theologi-
sche Argumentationsfigur, die WITr heute gemeinhin „»Luthers ZRL« N1CMN-

NCNH, ist schon bei Luther selbst eın höchst komplexes und variables
Gebilde Man muß zumindest drei zusammenhängende, aber unterscheid-
bare Teilbereich der ZRL 1 generellen Sinne unterscheiden.
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seiner Auslegung des aterunsers VON I sagt Luther ZUT zweıten
Bıtte »Dein Reich komme«: » Um das verstehen, mu{l INnan wWI1ssen, da{fß
c5 7Zzwel Reiche gibt IDER 1st eın(des Teufels ııhn nenn der Herr
1m Evangelium einen Fuüursten oder On1g dieser Welt|; darunter i1st ein
Reich der Sünde und des Ungehorsams verstehen [)as zweıte Reich
ist Gottes eiIc. das 1st eın Reich der Gerechtigkeit und Wahrheit So
ist Gottes Reich nichts anderes als Friede, uC. emut, Keuschheit,
Liebe und Tugenden aller Art und die Abwesenheit VOIl ZO; Halis,
Bitterkeit, Unkeuschhei und alles dergleichen.
Nun prüfe sich jeder selbst, ob CI sich dem oder jenem gene1igt indet;
dann wird CT inne werden, in welchem elIC. ist Nun gibt niemand,
der nicht och etwAas VO  } des Teutels CIc in sich taände Darum mMu ecT

bitten: ‚Herzukomme dein Reich:« Denn Gottes eP1IcC wird 1er ohl
anfangen und nımmt e wird aber erst iın jenem en vollendet.«

Man annn das die GERE 1m CNSCICH SINNE « Theologiegeschicht-
iıch steht Z eispie. das Werk VO  } Augustin ber den CGiottesstaat (De
cCivıtate Dei) 1m Hintergrund, auch schon VO amp zweler Reiche
oder Bürgerschaften die Rede 1St, dem Reich Gottes und dem Reich des
Satans. Der ensch muß( sich fragen, auf welche eıte (1 gehört. Der
Kampft geht miıtten Urc. den Christen hindurch Wo die Herrschaft des
Teutels gebrochen wird und Christus selbst 1m Menschen durch
se1Ne Nna! herrscht, beginnt das endzeitliche eiICc Gottes schon Jetz
wachsen, bis (jott C555 1n Ewigkeit vollenden wird.

Es se1 dieser Stelle gleichsam Protokaoall gegeben, bei Luther
auch 1mMm Rahmen dieser ZRL 1 CNSCICH Sinne bestimmte Impulse ZUI

Weltgestaltung enthalten sind. Er Ssagt Ja Wo Christus herrscht, da schwin-
den Orn und Hafß un! da wachsen Friede und 1e DDas tTecCchen des
Reiches CGiottes hat also weder den Aufruf ZUT Weltflucht ZUT olge als
solle an sich der soziopolitischen Wirklichkeit rc innere oder außere
Emigration entziehen, weil s1e Ja doch 1Ur ündiges Reich des Teutels sSe1

och bricht das Reich Gottes adurch all, da WIT das Kampfgeschehen
1n eigene egıe übernehmen und 1m Namen des Reiches ottes etwa für
die Durchsetzung bestimmter politischer Weltgestaltungsprogramme
streıiten beginnen. {dıie Herrschaft Christi verpflichtet vielmehr den Jlau-
benden und damit auch die Kirche als die Gemeinschatt der Glaubenden
auft ein1ıge elementare Grundlinien weltlicher Lebensgestaltung. DIie
Orientierungsmarken unNnserer Teilnahme Anbruch des Reiches ottes
heißen Frieden und iebe, un:! CS ist unzweitelbar auch a uUuNnNscIC5

politischen Engagements, diese Orientierungsmarken konstruktiv und
se1in mu{ auch kritisch 1n das Rıngen eine für alle Menschen

gedeihliche Gestaltung unserer Lebenswelt einzubringen.
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ber dies ist NUur eın Einschub, fast eın Vorgriff. Was Or bedeutet, wird
klarer, WCLN INa den zweıten Teilbereich des Probekomplexes

»ZRL« hinzunimmt, die sogenannte »Zwei-Regimenten-Lehre«.
FZur Zwei-Regimenten-Lehre

Im re 1522 wurde 1n ein1ıgen Terrıtorıen Luthers Bibelübersetzung
verboten und kontisziert. Damıiıt Wal die rage ach Widerstand und
Gehorsam die Obrigkeit gestellt. Nun redet das Neue Jlestament 1n
dieser Sache unterschiedlich. ach Rom I sind die Obrigkeit und das
weltliche Recht bis hin ZU Gebrauch des Schwertes durch (‚ottes illen
und Anordnung 1n der Welt und verlangen mıiıt PC Gehorsam. der
Bergpredigt aber, besonders 1n att 5,38 €1 CS, der Christ solle dem
Bösen keinen Widerstand entgegensetzen und also offenbar auch eın
weltliches eC| oder das Schwert gebrauchen oder 1n Anspruch
nehmen oder bejahen. In diesem Zusammenhang, der Ur angedeutet
werden braucht, sagt Luther 11U:  3

» HIlier mussen WIT Adams Kinder, alle Menschen, ın 7Z7wWe1 Teile
teilen: DiIie einen ZU ( ottes, die anderen ZUIM Reich der Welt
gehörig. 1e6Sse ZU e1ilc (Jottes gehörenden, das sind alle, die als wahr-
haft Glaubende iın Christus un! Christus sind Nun sieh: DIiese
Leute brauchen eın weltliches chwert oder Recht Denn WOZU sollte
65 ihnen taugen? Haben s1e doch den eiligen Geilist 1mM Herzen; der lehrt
s1e und bewirkt, da{ß sS1e niemand Unrecht £ jedermann lieben und VOII

jedermann SCINC und TONIIC. Unrecht, Ja den Tod leiden
Zum e1icCc der Welt oder das esetz gehören alle, .die nicht

Christen sind (Für S1€E hat ott| eın anderes Regıment geschaffen und
hat s1e dem chwert unterworten. S1ıe sollen doch nicht können, WAas
ihrer bösen Art entspricht Denn W das nicht ware, würde,
doch alle Welt böse und Tausend aum eın rechter Christ 1st, eINs
das andere fressen, dafß niemand imstande ware, Weib und Kınd anzulei-
ten  J seiner Nahrung nachzugehen und GiÖtt dienen; adurch würde die
Welt wuste. Darum hat COott die Zzwel Regımente angeordnet; das eistli-
che, welches Christen und rechtsc.  tende eute chafftft Hr den Heili
SCcCH Geist Christus und das weltliche, welches den Unchristen und
Bösen wehrt, da{fß s1e außerlich rieden halten und st1 SEe1N mussen wider
ihren illen

Wır haben 1er also die wei-Regimenten-Lehre VOT uns, und ZWäal nicht
als Alternative ZUT ZRL; sondern als deren Ausgestaltung. Denn fallt Ja
auf, dafßß geradezu eiıne Parallelität zwischen dem Begriff des „Reiches« und
dem des »Regiments« esteht. (ZOLF habe, sagt Luther, neben seinem
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„Reich eın anderes Regıment geschaffen« LDem Reich (sottes scheint das
geistliche egıment zugeordnet, während 1 Reich der Welt CAO$t durch
se1n weltliches Regıment herrscht. Und der eben beschriebene ta-
mentliche Widerspruch scheint scheint! aufzugehen, da{ß 1m einen
Reich und egıment die Bergpredigt und 1m anderen RKOom gelten.

Genau dies aber ist der verhängnisvolle Irrtum, dem 111a leicht
erliegen droht und der eiInem dann schnell den Vorwurt der »Doppelmoral«
einhandelt Man müßte den Bundeskanzler iragen, ob eın eingangs zıtler-
tes Wort diesen Irtrtum geschützt ist. Denn Luther teilt die Welt eben
nicht intach ın wel Hälften auftf In jener Zzuerst zıtlerten chrift VON

I geht cS Ja zusätzlich ein och Sanz anderes eich; das Reich des
Bosen oder des Teutels Dagegen kämpft GOtt mıiıt sSEeEINEM Reich 8 und
Z W, auf oppelte Weise, 1m geistlichen Regıment miıt dem Heiligen Geist
durch den Glauben und 1 weltlichen Regiment, das ber alle Welt
aufgerichtet 1st und den Frieden bewahren soll Und WeNnNn das (
Gottes ‚Wal schon anfängt und zun1ımmt, CS aber niemand gibt, »der nicht
och VO  w des Teufels Reich 1n sich fände« Luther kann dieser
Stelle auch ‘J der Christ se1 »simul 1Uustus et ECCAaALOT«, gerecht und
Sünder zugleic. dann ist offenkundig, da{fß die ZRL Luthers eın tarres
Schema 1st, ach dem InNnan die Welt und das Handeln ın iBr. womöglich
das Handeln der Kirche einerseıits und das Handeln des Staates anderer-
se1ts, eintach sortieren al ESs geht vielmehr einen dynamischen
Vollzug des Unterscheidens, der immer 181481 ang gesetzt und durchge
führt werden mu{fß

Was muß unterschieden werden? Auf der eıiınen Seıite steht Gottes Wille,
das en in dieser Welt ermöglichen. Das geschieht durch Regeln,
rdnungen, Strukturen, Instıtutionen UuSW., die Gott in Dienst nehmen
ll und nımmt, und ZW arl ganz gleich, ob die Menschen c5 W1SsSsen und
wollen oder nicht der anderen Seıite steht das Evangelium VON ESUS
Christus, Urc das Gott den Menschen für sich gewiınnen und ihm wahres
Leben schenken ll Was 1ler aber unterschieden wird, nämlich die
weltliche und die geistliche Regierweise, hängt doppelt miteinander

Zur Erfüllung kommt der auch hinter der weltlichen Regier-
we1lse stehende Liebeswille Gottes erst 1m Vollzug der geistlichen Regıer-
Wwe1lse, eben Menschen durch den Glauben der Herrschaft Christi
befähigt werden, die AA Beispiel iın der Bergpredigt gemeıinten Früchte des
heiligen (je1listes bringen. Umgekehrt: Erst VO vangelium, VO  3 der
geistlichen Reglerwelse, her T1 der Sinn der weltlichen Regierweise
hervor. DiIie Herrschaft Jesu Christi laßt u1ls gleichsam w1e chuppen
VOI den ugen fallen. Wır erkennen, dafß und wWw1e Gott dieser gefallenen,
VO Bösen, VO  m} rücksichtlosem Selbstverwirklichungsstreben des Men:-
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schen schwer gezeichneten Welt E1 Mindestmaf rieden echt,
Humanıtat, Mitmenschlichkeit us  z durchsetzt, indem CI weltliche
Strukturen und Funktionen, rdnungen und Instıtutionen 1ın 1enst
nımmMt

IT Drei-Stände-Lehre

ESs mu{f och eın dritter ZUT ZRL 1m generellen Sinne gehörende Teilbe
reich erwähnt werden, der die weltliche Regierweise ottes weıter
erhellen VEIMAS, die Te VOIl den »drei Standen«. Luther ennt S1€e auch
die drei Stifte oder Orden oder Erzgewalten oder Hierachien, und
versteht darunter wiederum mıiıt Varlationen 1n den verschiedenen
Schriften den Ehestand, das Priesteramt und die weltliche Obrigkeit. DIe
Wurzeln dieser Strukturierung der gesellschaftlichen Wirklichkeit kann

ber die Theologie des Mittelalters bis hinein in die griechische
Philosophie verfolgen. Be1 Luther 1st natürlich eiıne staändische Gliederung
der Gesellschaft 1m Hintergrun sehen, die heute nicht mehr gegeben
ist Gleichwohl ist Cc5 bis einem gewIl1ssen Tl möglich und sinnvoll,
bestimmte Aspekte dieser Lehre ın heutige Sıtuation hinein 1117

denken.
uch 1er en: Luther eX1DeE Insbesondere ist nıcht festgelegt,

Wer welchem Stand gehört. Der Ehestand kann bei uther nicht NUur ZUT

Familie und ZU. Hausstand insgesamt, sondern auch Z U wirtschaftli
chen Leben überhaupt erweıtert werden. Er heißt dann SCtAatus 0ec0on0Oom1-
CU!  ® Zum Prıesteramt, also ZU STAatus ecclesiaticus, gehörig kann jeder
betrachtet werden, der »(GGottes Wort ore oder habe«, und ahnlich hat 1mM
runde jeder, nicht 11UT der Kaılser oder Furst uSW.., sondern auch der
Untertan, der anFTer iın der amıilie uSW., teil StTAatus politicus, da{ß
man kann, ach Luther gehöre 1ın estimmter Hinsicht jeder jedem
der drei Stande Es handelt sich bei diesen Ständen, tiften und en

VON Gott fundamentale Gliederungs- und Gestaltungsprinzi-
pien der Gesellschaft insgesamt, die ach ottes Willen und Miıtwir-
kung des 1n diese ditferenzierten Verantwortungsbereiche hineingestellten
Menschen e1in friedliches Miteinander 1n der Welt ermöglichen sollen und
insofern Ausdruck und Mittel der weltlichen Regierweise Gottes sind.

DIie Drei-Staände-Lehre erbringt 11U.:  a für die ZRL 1m generellen Sınne
einige wichtige Prazısıerungen. So ann der Status ecclesiasticus, als
dessen Sachverwalter das Priesteramt oder ach uUuNSCICII heutigen theolo:
gischen Verständnis die Kırche angesehen werden mag, in gewI1sser Hın-
sicht Z weltlichen Regiment gerechnet werden. Dıie Kirche hat bei der
Erhaltung und Gestaltung VO:  - Frieden und Gerechtigkeit ın dieser Welt
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mitzuwirken un: mitzusprechen, denn S1e i1st menschlich-gesellschaftli-
che Struktur, Instıtution, Organıisatıion. Ihr spezieller Beıtrag in diesem
Zusammenhang aber ist eben die Verkündigung des Evangeliums, die
Proklamation der Königsherrschaft Jesu Christ, das Bekenntnis dem
dreieinigen CO als dem Schöpfer, Erhalter und Vollender der Welt Nur
127 hat S1e einen Sanız eıgenen, unverwechselbaren Auftrag, 11UT 1er soll
S1€e mMi1t etzter Gewißheit und Eindeutigkeit und auch in vollem Konsen-
SUS sprechen. YSt S1€e das UT, ist S1e 1m eigentlichen Sinne Kirche In
ezug auft den STAatus OECONOMICUS und den Statfus politicus aber ist die
Kirche nicht klüger als die Menschen, die ihr angehören und die auch
den anderen Dimensionen weltlicher Lebensverhältnisse, denen S1e aNnsc
hören, ihres auDbens en sollen, indem S1e Früchte des heiligen Ge1lstes
bringen und der Erhaltung und Gestaltung der Welt ach Gottes
Liebeswillen mitwirken.

V(3rl äufiges Fazıit

Die Komplexität und Variablität der ZRL i1st wenigsten ansatzweıse deut-
ich geworden. Luther hat dieses ditfizile Instrumentarıum auft den VCI-

schiedensten Problemteldern, die ih: beschäftigten, 1n Gebrauch OIN-
IN  3 in sSe1INeTr TE VON der Kirche und ın seiINer TE VO Berutf, in
seinem Kampf die Vermischung der beiden Reiche und Regıimente
bei der römischen Kirche wl1e bei den Schwärmern, 1n se1iner Stellung ZU

Türkenkrieg wWw1e Z Bauernkrieg und nicht zuletzt ın seiınen zahlireichen
Inventionen bei seinen Obrigkeiten, wobei 1Ur exemplarisch se1InNe
Schrift die Ratsherren erinnert sel, MI1t der die rrichtung VOI

chulen überall ordert.
Auf die Entfaltung weıterer Details sSe1 1er ebenso verzichtet W16e auf die

Darstellung der interessanten, manchmal gelungenen, manchmal auch
mißlungenen Varıatiıonen, die die ZRL iın Laufte der weıteren Kirchen- und
Theologiegeschichte ertahren hat uch soll nicht die theologische 1 )ıs-
kussion darüber nachgezeichnet werden, eigentlich die entscheidende
Relevanz der ZRTI. 1egt, 1m Bereich der politischen bzw der Sozialethik, 1mM
Bereich der Ekklesiologie oder 1m ftundamentaltheologischen Bereich: (Es
scheint, dafß diese drei Dimensionen der ZRL unmittelbar
retften . A

Jedentfalls gilt Wer heute das miıt der ZRL gemeınte theologische Instru-
mentarıum darstellen, einer kritischen Überprüfung unterziehen und SCHC-
benentfalls auch anwenden will, ist eiıner eigenen konstruktiven L a1:

genOötigt. Hıer gibt nichts, Was eintach nachgeredet werden kann
Eın gelungenes Beispiel solcher kritischen Rekonstruktion der ZRE sind
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die Thesen ZUI ZKE die der Theologische AussL:huß der VELKD 1m Jahre
1979 vertafßt hat und deren sich dieser Beıtrag reichlich und ankbar
edient.

Was erbringt eıne solche aktuelle kritische Rekonstruktion der ZRL® Sie
dient der gewilßßmachenden, tröstenden Klarheit des Evangeliums, dessen
Gnadenzusage uns bedingungslos gilt, unabhängig davon, ob weltge-
staltendes Handeln 1m Sinne der Mitwirkung ın Gottes weltlicher Regler-
welse gelingt oder mifßlingt. IDITIS ZRE dient aber zugleich der Welt un!
ihrer meschentreundlichen Gestaltung. S1e It nüchtern und ma{ßvoll
VON den Möglichkeiten politischen Handelns denken un! se1ine Giren-
Sn erkennen; denn die weltliche Regjierwelse Ciottes führt auch 1mM
gelungenen Fall nicht ZUE Heil, sondern eiInem und ständig
gefährdeten und eshalb schutzbedürftigen Frieden und allentalls einer
auf Dauer unvollkommenen, leicht aus dem Gleichgewicht bringenden
Gerechtigkeit. { die IR macht also 1m E auf die Politik 1mM weıtesten
Sinne des Wortes CIn waches, kritisches Bewulßstsein, und das kann den
Menschen als den Machern und den jekten VO  5 Politik 11UT recht se1in.
Anderseits wehrt die ZRL der alschen Verkündigung einer bwesenheit
Gottes VO  - der Welt Wer das vangelium annımmt, WCI Christus als
Kön1g und Herrn bekennt, der weiß, da{ß dieser Christus Ja »1N se1n
Eigentum« gekommen ist! {Ddie Kirche verkündet das Evangelium einer
Welt, die imMMmMer schon durch den Liebeswillen (:ottes geschaffen, erhalten
un! gestaltet 1st Ware s1e nicht, hätte die Macht der Finstern1s sS1e
längst überwunden. So aber ist da eın unausgestandenes Kampfgeschehen,
e1nNn unabgeschlossenes Rıngen, eine Mischung aus Licht und Schatten und
das (GEWITT VO  ; ausend Stimmen mi1it abertausend Weltgestaltungspro-
ammen. In dieses Stimmengewirr rag das Evangelium die Stimme des
guten ırten hinein, und da se1ıne Schate nunmehr seine Stimme kennen,
mag CS ihnen gelingen, 4aus dem CIWOITIENEC politischen GetOöse WEen1g-

ein1ıge bekannte un: richtungsweisende Grundakkorde herauszuhö-
ICH, die VO  a demselben Hırten angeschlagen werden: Liebe, Gerechtigkeit,
rnede; Langmut, Geduld, Verzicht auf Gewalt, Solidarıität mıiıt den Leiden-
den und ahnliches Auf dieser Basıs i1st dann och aum für die
Auseinandersetzungen konkrete Handlungsanweisungen un! eta
lierte politische rogramme, aber diese Auseinandersetzung verliert ihre
zerstörerische Radikalıität.

Mag INan sich 11U  3 fragen, ob 11Aan ach allem, W as ausgeführt wurde,
dem Bundeskanzler zustiımmen oder widersprechen soll, wWwWwenn U-

Iet. die ZRI: re dazu, die Kirche sich dus der Politik heraushält. In
bestimmter Hinsicht hat offenbar recht, anderer Hinsicht i1st gerade das
Gegenteil der Fall »Patent-Ethiker« und »Ayatollahs« bringt die Z
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nicht hervor, politische Abstinenzler und kritiklos schweigende Kirchen
aber gewiß auch nicht Wıe dem auch se1l S1e ist theologisc. notwendig
und in ihrer Komplexität und Variablität eın ach WI1e VOT aktuelles
theologisches Instrumentarium.

IL Zum Streit die ZRL

Den Vertechtern derlZRL, denen bis einem gew1ssen Grade offenbar
der Bundeskanzler gehört, stehen 1U  e Kritiker der ZRL gegenüber. Man
kann heute ohl aum ber die ZRE; sprechen, ohne nıicht weni1gstens
einen kurzen Blick auf den Streıt die ZRL werten.

I diıesen Streıt annn 11an 1mMm Jahre 1922 beginnen sehen. £ü Luthers
Zeıten wähnte 11La sich darüber ın der Kirche mi1it Ausnahmen der
Schwärmer och aufs (‚anze gesehen ziemlich eIN1g. Die Lehre VOILL den
beiden Reichen findet sich ZU Beispiel auch bei Johannes Calvin, und als
Philipp Melanchton 1n den 16 Artikel der Contessio Augustana ein1ıge
usführungen ber die weltliche Regierweilse (iottes hineinformulierte,
an worteten die römischen egner ın der Confutatio, dieser tikel werde
aNSCHNOMMCN, »weil CI nicht 1LLUT kaiserlichem, sondern auch kirchlichem
echt, dem Evangelium, der eiligen chrift und der anzen Lehre 115C1C5

heiligen auDens entspricht.« ESs bleibe dahingestellt, ob die inmütigkeit
SCHAUCI Nachprüfung standgehalten hätte

Im Jahre 1922 jedenfalls beginnt der innerprotestantische Streit die
ZRE denn wahrscheinlich wurde der exakte Begriff » ZRL « oder „»Luthers
Lehre VO  a den zwel )beiden Reichen« 1n diesem Jahre FA ersten Mal
epragt. Er findet sich ın einem Autsatz des retormierten Theologen Karl
art. der sich mıt dem lutherischen eologen Paul Althaus auseinander-

Karl] Barth ist seitdem imMmer mehr E Kritiker, Ja Bekämpter
der ZRL geworden, jedenfalls derjenigen ZRE, die bei estimmten
lutherischen Theologen vorfand. Er hat schließlich se1ine Kritik dahinge
hend adikal zugespitzt, dafß 61 das Luthertum und se1Ne ZRL als mı1ıtver-
antwortlich für die Ermöglichung des Nationalsozialismus bezeichnete,
denn CS habe mi1t der egründung einer selbständigen » Autorität des
Staates« »dem deutschen Heidentum gewissermaßen Luft verschafft«.
Schuld daran sSe1 der »„»Irrtum Martın Luthers hinsichtlich des Verhältnisses
VO  en (jesetz und vangelıum, VOI weltlicher und geistlicher Ordnung und
Macht, HIC den se1n SC des deutschen Volkes| natürliches Heidentum
nicht sowohl begrenzt und beschränkt, als vielmehr ideologisch verklärt
und bestärkt worden 1st«

Von diesem vernichtenden Angriff hat sich die RE 1m TUN! bis heute
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nicht ganz erholt Daran andert auch die Tatsache nichts, Barth
anderer Stelle Sanlz andere Verursacher der christlichen ejahung des
Nationalsozialismus '} amlich die Unionstheologen des ahrhun
derts ESs Ssagt 1934 »DDer heute 1n der Theologie und Kirchenpolitik der
Deutschen Christen ausgebrochene Itttum hat 1U  w seinen Ursprung weder
1n der Schuld Luthers och iın der Calvins, sondern 1st Schleiermacher,

o  © Beyschlag waren seinen Vatern der
ypische Irrtum des Endstadiums gerade jener ‚»Unı10n: des I Jahrhun-
derts « Beide Vorwürte klingen zumindest pauscha. und nıicht sehr
gerecht, aber durchgesetzt hat sich eigentlich LLUI der das Luthertum,
zumal art spater der lutherischen ZRL einen alternativen Ansatz der
politischen und Sozialethik entgegengestellt hat, der VOIl einer er VO  }

Theologen, nicht zuletzt chülern Barths, aufgenommen und eiıner
eigenen zusammenhängenden theologischen Theorie ausgebaut wurde, der
Lehre VO  } der Königsherrschaft Jesu Christi

Es ware sinnvoll und notwendig, auf diese Te näher einzugehen.
dieser Stelle soll aber 11UT1 darum gehen, Barths Vorwurtf die

lutherische ZRL Beispiel eines lutherischen Theologen uUurz über-
prüfen, der Nun 1n der lat nachweislich ma{fßgeblich der teilweisen
christlich kirchlichen Bejahung des Nationalsqzialismus mitgewirkt hat

Emanuel Hirsch
Hirsch schreibt 1n den ahren 193 3/34 anderem tolgendes: »|Jas ın

meıner Pflicht als deutscher Mannn gegründete Verhältnis der TeEUE un!
Hingabe, iın dem ich der Deutschland jetzt erneuernden Bewegung und
al stehe, hat darın seinen testen alt un! sSe1Ne unverbrüchliche
eiligung, da{fß Führer und Bewegung und Regiment sich und das Volk

den Herrn der Geschichte beugen, der unlls alle Zu Zucht un! Ehre
und Ireue und Opfer und agnıs 1m Rıngen des (sanzen verpflichtet.« Fur
diese Haltung bezeichnet Hirsch die Iutherische Lehre VOIl den Zzwel
Reichen als eine der Voraussetzungen. S1e macht Cc5 ach Hirsch namlich
möglich, »„»die volkhaft-politische Ordnung als VOIN Gott geheiligt, VOINl

ihm gegeben und und gefordert, VOIl ihmZ Schaffensquell und
Z indiskutabeln Pflicht gemacht, verstehen und sS1e ennoch art und
klar als eine irdisch-vergängliche Sache nehmen«.

Was ist Jjer geschehen? Hirsch identifiziert 1n€e Sanz bestimmte,
geschichtlich-zufällige, konkrete rdnung, nämlich die »Volkhaft-politi
sche«, die „»Deutschland jetzt erneuernde Bewegung und Macht« mıiıt der
weltlichen Regierweise CGottes und den ihr zugeordneten Gestaltungsprin-
zıplen. Er übersteigt den lutherischen Gedanken, dafß der Christ ZUT

Verwirklichung se1nes VON GCSott geforderten Gehorsams auf die natürlich-
gesellschaftlichen rdnungen, auft seinen Berutf, seinen Stand verwıesen
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1St, indem CI e1nNeEe Sanz estimmte geschichtliche Auspragung politischer
Ordnung als VON (sott w1e S1e ist gegeben und geheiligt ansıeht und
Gehorsam, T+rEeUE, Hingabe und pfer indiskutablen Pflicht« macht.

Von der ZRL, W1e WITr S1e bei Luther kennengelernt aben, i1st dieses
Verfahren keineswegs gedeckt. Idıie Intention der RT wird geradezu 1n
ihre Gegenteil verkehrt. Dıie 1n ihr mıtgesetzte ethische Zweideutigkeit
der Geschichte wird aufgehoben. DIie vortindlichen politischen Ordnungen
erhalten eiıne VO kritischen Maf(sSstab des Evangelium unabhängige Dıgn1-
tat Weltliche und geistliche Regjıerwelse ottes werden adurch ın eiıner
beide zerstörenden Weıse auseinandergerissen. Es ist nicht die ZRE SOIMN-

dern die unzureichende Wahrnehmung der ZRE, die den Theologen Ema
uel Hirsch den Deutschen Christen 1n die Arme treibt.

ESs waren och weıtere Motiıve un! mpulse hinzuzunehmen, WCNnNn

Hirsch insgesamt gerecht werden wollte ETr Sagt ZU Beispiel, man musse
angestrengt 1in die Geschichte hineinlauschen, w1e Hirsch 6S

habe, dann »das agnıs des den Spuren des Herrn der Geschichte
nachblickenden Glaubens« einzugehen. I dieser Aspekt sSE1INES Denkens
kann als Irrationalismsu bezeichnet werden und hat miıt der F nicht
einmal mehr begrifflich geme1n.

ber dieser Stelle sSe1 der kurze Ausblick auf den Streit die RL
abgebrochen. 1eser Streit ließe sich durch zahlreiche Kontflikte hindurch
weiterverfolgen, die die evangelische Kirche 1ın den etzten J  Ze.  en
durchgemacht hat, VO  a den Auseinandersetzungen die deutsche Wılıe-
derbewaffnung un! den Militärseelsorgevertrag ber die Diskussion

die Ostdenkschrift bis hin ZU Antirassısmusstreit und dem Rıngen
den ANSCIHNCSSCHCIH Weg ZUT Friedenssicherung un! ZUT Abrüstung heute
Immer hat 65 Kritiker und Vertechter der ET gegeben, engagılerte und
weni1ger engaglerte, und 111a könnte theologisch aufweisen, wWw1e sich auch
gerade bei den engagıerten Kritikern der E die mıiıt dieser Lehre gegebe-
181401 Problemkonstellationen SCHAUSO bedrängend einstellen w1e bei den
Verfechtern, 1Ur manchmal ungefragt und Nnvermutet oder gar unbedacht
und unbeachtet.

11L DiIie ZRL und das Vertrauen 1n die Demokratie

Von jener eingangs zıtiıerten Außerung des Bundeskanzlers bleibt 1U  5 och
der dritte ITE übrig, nämlich die OIifenDar VON ihm gehegte Vermutung,
die P se1 gee1gnet, das Vertrauen die Demokratie stärken, und für
rchen, die der ZRL stärker verpflichtet waren, gelte das leiche

den ersten 3C könnte diese Annahme geradezu absurd anmuten
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Man denke 1LL1UT die mifßlungene ZRL VO  w Emanuel Hirsch die
vernichtende Kritik VO  - Karl Barth oder auch die ternab VOIl jedem
demokratischen Bewußltsein konzipierte estandische Gesellschaftsauffas
SUNs Luthers der Jlat WAaIrc kurzschlüssig, den Fehler VO  w Emanuel
Hirsch vertallen LLUT mi1t umgekehrtem Vorzeichen und wiederum
116 konkrete geschichtliche uspragung politischer Ordnung, näamlich
die modernen westlichen Demokratien eintach IN1t der weltlichen egler-

Gottes identitizieren und damit religiös überhöhen und
verklären

Die UÜberschrift dieses etzten Teils lautet jedoch nicht »| )Ie ZRL und
die Demokratie, « sondern »I dIie ZRL und das Vertrauen die Demokra-
t1e Hıer findet keine Identifizierung sondern die ZRL die
ermutung UunNns bestimmtes Verhältnis Zr Demokratie
nämlich das Verhältnis des Vertrauens. { dies 1St LU  a bestimm-
ten Sinne zutreffend, und CS soll abschließend thesenartig erläutert SCIIL,
WIC und Walull CS zutrifft.

ach der ZRL kann der Mensch politisch nicht eintach machen, Was

Dr ll Er N1ımm: vielmehr den vielfältigen Funktionen, trägen
Amtern« us  s VOIl den Eltern bis den Regierenden VO  z höchsten

Richtern bis den Wählern der weltlichen Regierweise Gottes teil
WECeNN und SOWEITL diesen Funktionen AT rhaltung und Förderung M  5

rieden und Gerechtigkeit beiträgt Das begründet aber begrenzt auch
zugleich SC111 politisches Handeln {die ZRL steht jedem totalitären Politik
verständnis konträr auch WEn das der eschichte nicht

VO  a allen Theologen erkannt worden 1St
ach der ZRL geht der Mensch nicht Politik auf Seine Identität

empfängt er Uure die rei ottes Evangelium und verwirklicht S1C

Glauben ottes Nal DIies 1St C111C Quelle der Freiheit gegenüber
jedem Sso  en politischen Sachzwang und entlastet das politische
Handeln VO  e der Zumutung, die Selbstverwirklichung des Menschen
durch politisches Handeln sicherzustellen eın C1MN entlastetes politi-
sches Handeln kann aber die Aussicht sich tragen, er notıgen
und ftaktisch vorhandenen Auseinandersetzungen un! Kämpfe sich auf

SCINCINSAINCH fundamentalen Grundkonsens aller politischen
Leben Beteiligten berufen können Nur durch solchen Grundkon:
SCHS leiben aber 6IMn demokratischer Staat und 5 demokratisierte
Gesellschaft VOINl der Atomisıerung total divergente und auseinandertal-
lende E1igeninteressen VO  w} totaler Beliebigkeit ewahrt

ach der ZRL haben staatliche Gewalt und gesellschaftliche Macht
C1INe klar begrenzte Funktion S1ie sind eın Wert sich sondern IMNUSSCHN

sich der Frage INEeSSCI. lassen, ob S1C eeıgnet sind dem Von Menschen
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wahrzunehmenden Liebeswillen (G:ottes aum zugeben. IDEN macht auft
einen Schlag deutlich, dafß a und Gewalt bis hın AT Polizeigewalt
und AAA militärischen Rustung überhaupt 1Ur 1 Rahmen desjenigen
Miniımums theologisch legitim se1n können, das unbedingt ertorderlich
lst, VOIl den Schwächeren in der Welt das Schlimmste abzuwenden,
die Schutzbedürftigen schützen das alles vernichtende Chaos und
den zerstörerischen Kampf aller alle verhindern, Ungerechtig-
keit, Ungleichheit und nterdrückung weni1igstens einigermaßen iın Giren-
P  5 halten I dies alles aßt sich als der Liebe den Schwachen
willen notwendiges TITun verstehen, denn ach der A übt Cogtt sSseINeEN
Liebeswillen eben nicht 11UT direkt durch das Evangelium VOIL ESUS Chri:-
STUS AUS, sondern auch indirekt durch bergende, erhaltende, schützende
Strukturen und rdnungen. Alles W as gesellschaftlicher Macht und
staatlicher Gewalt ber dieses 1Nn1MuUum hinausgeht, bedarf selbst wieder
der indimmung. Daraus ergibt sich eın überaus kritischer Ma{f(stab ZUI1

Beurteilung der gegenwartıgen Diskussion Abrüstung, wobei freilich
die ZRL 1n diesem Sınne den Streit das notwendige Ma{iß VO  5 Ruüstung
und den ANSCHNCSSCHENI Weg hin VE Abrüstung und ZUT gleichzeitigen
Friedenssicherung nicht beendet, sondern gerade fordert, ihn TCe1110C se1INer
ideologisierten und radikalisierten chärte entkleidet Dıie ZRL leitet
einem nüchternen und ma{fßvollen Umgang mıiıt strıttıgen politischen Pro-
blemen

ach der ZRL ist eın Höchstmaifß Mitwirkung aller Beteiligten
der usübung der weltlichen Regıerwelse Gottes gefordert. ei Ort in
gewIl1sser Hinsicht dem STAatus politicus [)a die fürstlichen Obrigkeiten
1m demokratischen Verfassungsstaat durch den mandatgebenden Wähler
ETSEFtZT Sind, ist edermann auf se1ine 1m Rahmen der weltlichen egler-
welse. Gottes gegebene Verantwortung hin anzusprechen. ES i1st 1n der
Geschichte und iın der Gegenwart bis heute keine Staatstorm und Gesell-
schaftsstruktur erkennbar, die diesem Anliegen der ZRL besser gerecht
werden können als die Demokratie.

ach der ZRL ist theologisc. legitim imMmer 1L1UT die kontrollierte
politische aCc Luther hat se1iner Obrigkeitsschrift etzten Teil eiınen
Katalog VO  m Verhaltensmaßregeln für einen rechten, christlichen Fursten
beigegeben, den so  ten Fürstenspiegel. ET Ssagt dort unter anderem
seiınen fürstlichen Obrigkeiten, S1e ollten sich VOI allem VOI den atge
bern hüten, die Vertrauen bitten. »LJDenn eın solcher ist gewi nicht
lauter; CI 11 Herr 1mM Lande se1n und dich ZU untatıgen au  en
machen. Denn WEeNnNn CT eın rechtschaffender Christ und edlich ware,
würde 6cs sehr SCIN aben, da{(ß du ihm in nichts vertraust, würde
dich darum o  en und lieben, dafß du ihm auf die Finger siehst.
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Denn ebenso Ww1e OF selbst gottgefällig handelt, 11 und kann m cS5

J da sSe1IN Iun VOT dir und jedermann offen zutage iegt In
einer Gesellschaft und einem Staat, denen alle A letztlich VO

Volke ausgeht, kann 11A7n diesen 1mM Rahmen der ZRL begründeten
Ratschlag Luthers 1Ur dann verwirklichen, WE Macht auf eıt kontrol-
liert vergeben wird. Nur die kontrollierbare, kritisierbare und wieder
entziehbare politische Macht VCIMAaß verhindern, ach und nach,
SUZUSagcCIl auf kaltem Wege, jene verhängnisvolle Identifikation zufällig
geschichtlicher truktur mıiıt dem weltlichen Regiment Gottes de facto
stattfindet.

Der Bundeskanzler hat also recht {[dıie ZRL ist geeignet, das Vertrauen ın
die Demokratie stärken, und Kirchen, die sich der ZRL verpflichtet
wissen, sind auch. Das gilt nicht eLWAa, weil die ZRL ZUT kritiklosen
Bestätigung des Bestehenden, der Je gegebenen politischen rdnung, der
vorfindlichen Demokratie anleitet, sondern weil Gott mıt seinen beiden
Regıerwelisen das gesamte weltliche Handeln des Menschen und damit
auch die politischen Strukturen und Programme 1m Sınne eines kritisch-
konstruktiven Vorbehalts umgreift. Zugespitzt könnte DiI1ie
ZRE stärkt das Vertrauen die Demokratie, weil die Demokratie nicht
lindes Vertrauen, sondern eın waches, kritisches Bewußtsein der Bürger
und der Kirchen ordert.

Hauptpastor Dr utz Mohaupt, Up de Worth d, 2000 Hamburg 65

SIE AT  I NIE AT  DE
SPRO  EN?

Luther und se1in Landesfürst Friedrich der e1se

Von Ingetraut Ludolphy

Wenn IiNnan 1mM e1se VO  a} Lutherkennern oder VOILl Interessierten ber
Friedrich den Weısen spricht, taucht gewöhnlich als erstes diese rage auf
Haben der Fürst und der Reformator wirklich n1ıe miteinander gesprochen?

Melanchthon berichtet in der dem zweıten Teil der Wittenberger Aus-
gabe VO  s Luthers Schriften beigegebenen Vorrede VOI 1546, Luther sSeE1

3S


